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Burgdorf im Bilde
Dr. Fritz Lüdy-Tenger Fortsetzung

Das Kirchbühl,
Zustand vor dem Brand von 1865 Fig. 79

Kolorierte Zeichnung, anonym, um 1830

Vor allem ist es nunmehr an der Zeit, einer originellen Zeichnung

zu gedenken, welche im Museum ausgestellt ist und welche
uns den höchst erfreulichen Anblick des Kirchbühls (Fig.79)
wiedergibt, wie er sich vor dem Stadtbrand von 1865 darbot.
Das Bild ist im sonderbaren Format 28/69 cm gehalten und wirkt
besonders plastisch, wenn es im Sinne eines Rundhorizontes
halbkreisförmig gehalten wird. Leider ist die Zeichnung nicht
signiert, und es dürfte praktisch unmöglich sein, den Zeichner
mit Sicherheit zu bestimmen. Es fällt auf, daß die Hauptlinien
an den Hausfassaden mit Lineal gezogen sind, sodaß ein recht
stabiler Gesamteindruck hervorgerufen wird, daß aber weitere
Einzelheiten wie Dachspitzen, Ziegelreihen, Bäume u. a. m. mit
etwas unsicherer, zitteriger Hand ausgeführt sind. Es wäre also
nicht ausgeschlossen, daß unser vorliegendes Bild auch von
Johannes Scheidegger stammt, denn gerade diese Eigentümlichkeiten,

wie linealgezogene Gerade, zitterige Turmspitzen und
dgl., finden wir wieder auf bekannten Zeichnungen Scheideggers
(vgl. Fig. 62 und 63). Es ist aber auch möglich, daß irgend ein
Liebhaber, vielleicht ein Bewohner der Stadtschreiberei, sich
— und damit glücklicherweise auch uns — das Kirchbühl im
Bilde festgehalten hat.

Die Zeichnung muß jedenfalls nach 1828 entstanden sein, denn
im Stadtrats-Manual findet sich unter dem Datum 19. September
1828 folgende Protokollstelle:

«... Die Baukommission wird autorisiert, den Kirchbühl ganz neu bepflastern
zu lassen der Brunnen soll auf die Sonnseite gestellt und dadurch die

Fahrbahn erweitert werden ...»
Sicher darf die vorliegende Ansicht als sehr zuverlässige
Uberlieferung gelten. Die Wiedergabe der wenigen, heute noch
unverändert vorhandenen Partien bestärkt diesen Eindruck. Vor
allem aber beweist unsere Zeichnung, daß schon vor dem Stadt-
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brand von 1865 Lauben nur am untersten Teil des Kirchbühls
vorhanden waren. Das Bild illustriert die Tatsache, daß unsere
Stadt in verschiedenen Zeiträumen erbaut wurde, wie wir dies
schon in der Einleitung skizziert haben. Der älteste Teil der
Oberstadt war der Kern um den Kronenplatz, und die erste
Stadtmauer, die vielleicht nur aus Pfahlwerk, sog. Grendel
bestand, verlief vom Haus Kirchbühl Nr. 10 zur Hofstatt hinunter.
Dieser erste Stadtteil bestand zur Zeit der letzten Zähringer und
hat überall, auch heute noch, Lauben. Erst unter der Herrschaft
der älteren Linie Kyburg wurde die Erweiterung zur Front
Pfarrhaus-Süwenturm durchgeführt. Diese neuen Stadtteile, also
oberes Kirchbühl und Schmiedengasse, hatten keine Lauben
mehr. Da 1599 schon ein Stadtbrand einen Teil des Kirchbühls
heimgesucht hatte, treffen wir auf unserm Bilde vornehmlich
Bauten aus dem 17. Jahrhundert an. Sie zeigen alle typische
Fensterverteilung und freundliche Vordächer, auf welchen meist
eine muntere Zierspitze angebracht ist. Erst beim liebevollen
Studium dieses Bildes wird einem so recht klar, welch
entzückendes Stadtbild der unselige Stadtbrand von 1865 vernichtet
hat. Fast die ganze, hier abgebildete Herrlichkeit des 17.

Jahrhunderts fiel in Schutt und Asche und hat einem durchaus
soliden, aber unsäglich langweiligen Wiederaufbau gerufen.

Unser Bild zeigt zu oberst rechts an der damals noch « Kirchgasse

» genannten Straße ein einstöckiges, gemütliches Gebäude
mit gotischen Anklängen. Diesem Haus entlang führte einst
das Beginengäßli hinunter zur Schmiedengasse, in welche es
zwischen den heutigen Nr. 22 und 24 mündete (vgl. Plan der
Brandstätte im Burgdorfer Jahrbuch 1934, pag. 12). Das nächste
Gebäude müßte, dem im Heimatbuch Burgdorf, 2. Band, pag.
56/57, beigehefteten Stadtplan zufolge, die « Latein- und
Knabenschule » sein. Wir glauben aber, daß erst das dritte Haus
mit der prächtigen Türe diese Schule war. Denn das
zweitoberste Haus mit seinen typischen « aufgemachten Läden » sieht
doch eher nach einem Wohn- und Geschäftshaus*) aus, während
das drittoberste Gebäude seinem ganzen Wesen nach ein Schulhaus

sein könnte. Dr. F. Fankhauser erwähnt in seiner
trefflichen Festschrift « 300 Jahre Entwicklung einer Emmen-
thaler Firma » auf Seiten 24 und 25, daß Jakob Fank-
*) Auf einem Stadtplan von der Brandkatastrophe von 1865 sind allerdings zweit-

und drittoberstes Haus als « Schulhäuser » bezeichnet.
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hau s er, Burgermeister von 1643—1647, im Jahre 1642 den
Riß zu diesem Schulhause gezeichnet habe. Dieser vielseitige
Mann, der 1644 auch den Riß für die heute noch in der Kirche
vorhandenen Ratsherrensitze lieferte, hat mit diesem Schulhaus
dem obern Kirchbühl den Stempel behaglichen Kunstsinnes
aufgedrückt.

Wenn Rudolf Ochsenbein*) berichtet, daß 1641 die
Stadt ihre Rüstkammer in das « neuerbaute Knabenschulhaus
am Kirchbühl » verlegte, dann irrt er sich im Datum, denn das
Schulhaus wurde nicht 1641, sondern in der Zeit von 1642 bis
1644 errichtet. Herr Dr. F. Fankhauser konnte diese Daten,
gestützt auf Eintragungen in den Ratsmanualen und in den

Burgermeisteramtsrechnungen eindeutig feststellen. So fand er,
daß am 8. Dezember 1641 bei der Ämterverteilung (Besatzung)
« Herr Jacob Fanckhuser des Rats » das Amt des Bauherrn
erhielt. Schon bald nach dieser Amtsübernahme, bereits am
15. Dezember 1641, findet sich im Ratsmanual der erste Hinweis
auf den geplanten Schulhausbau. Es heißt da:

< Myne Herren sinnd gresolviert uff dem Schwiebogen an Hrn. Scliwannders
und Christoffel Aergöüwers Huß eine Ur: unnd Schlachwerck machen zu lassen.
[Bezieht sich auf das 1840 beim Bau der .Metzgeren' entfernte Schaal-Tor.
Der Verf.] Harzu sind verordnet Hr. Venner, Hr. Dür, Hr. Löüw, und Hr.
Fanckhuser.
Ehrenngemelte vier Hrn sind ouch verordnet, mit Heinrich: unnd Jacob Dübel
umb jr Hus am Kilclibül ein Merit zetun unnd zetreffen. Weßwegen sich m. H.
resolviert ann solchen Ortt eine Schull zebuwen, unnd das onne einichenn
Ufrschub. »

Im Ratsmanual, unter dem Datum 25. Januar 1642 findet sich
dann die Stelle:

« Hr. Jacob Fanckhuser sol mit dem Schulbuw nebenn an Peter Griebs Hus
fürvaren. Warzu Imme alle Hilff geleistet werden sol. »

Und die dazu gehörende « Instruktion » ist im « Rathszedel-
buch » Nr. I auf Seite 346 zu finden. Sie lautet:

« An Hr. Jacob Fanckhuser.
Ehrengrachter, frommer, fürnemmer, wyser, Insunders lieber unnd gethrüwer
Mitrath
Wir habendt uns Im hütigen unser rathss Session einhelligklich entschlossen,
notwendig, und ser anstendig syn befunden mit dem nun lang obhanden gc-
hapten Schulbuw uff dem Blatz neben Peter Griebs Hus forzufaren, unnd
Einichen Uffschub darmit zugedulden. Ist derotwegenn unnser Bevelch an Uch
lieber unndt getrüwer Mitrath Ir wellind und sollindt disenn buw unverzogen-

*) Aus dem alten Burgdorf, pag. 18.
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lieh an die Hand nemmen, dessentwegen ein abriß machen, mynen H. fürtragen,
und Im überigen allen notwendigen vorrath schaffen, uff daß diser buw ehest
fortgesetzt werde. So wcllcndt wir unsers Thcils dem H. alle nothwendige
mittel an gelt und anderem ynhendigen, Imme aber den buw zeverrichten gantz
In Bevelch geben, denselben nach befinden zeverrichten wie wir dan Imme

Datum 25. Januarij 1642. »

Unter dem Datum 9. Februar 1642 steht im Ratsmanual der
Beschluß:

« Uff Hrn. Jacob Fanckhuscrs Begeren ist Mr. Jacob Fisch zu dem nüw
vorhanden habenden Schulenbuw Imme ouch beliülfflieh zu syn zu gen. Zedel. »

Daß der Schulbau 1644 beendigt wurde, ergibt sich aus
verschiedenen Eintragungen. Jakob Fankhauser war inzwischen
Burgermeister geworden, denn das Ratsmanual meldet unter
dem Datum 25. Januar 1643:

« Burgermeister Urs Stäb legt 10. Burgermeister-Rechnung ab nach 5 Jahren.
An seine Stelle erweit Herr Jacob Fanckhuser. »

Daher lautet eine sehr wichtige Eintragung im Ratsmanual,
unter dem Datum 24. Februar 1644:

« Herr Jacob Fanckhuser Burgermeister hat uff hüt mynen Herren Reth unnd
Burgeren syn wegen anbevolchnen unnd zum end gebrachten Nüwen Schul-
buwes halber gestehe Rechnung fürgebracht, unnd ablesen lassen, Welche
ehrengemelte mynne Herren samtlichen wie ebenmeßig die Verrichtung des
Buwes gutgeheißen, ratificiert, unnd bestetigt, Sol nechster Tagen uff dem
Stattbuch oder sunst erkundiget werden, wie man Imme die Restanntz zale,
unnd der müj halber einen Contentierlichen willenn schaffe. »

Das Schulhaus scheint festlich eingeweiht worden zu sein. Darauf

läßt schon die Eintragung vom 5. Mai 1644 ins Ratsmanual
schließen:

« Die Senger süllent hüriges Jarss Inn der nüwen Schul osteren. [Sängerostern
war das Schultest, welches Dekan Gruner 1729 zur Solennität umgestaltete.
Der Verf.] Uff welich end liinn beide Hrn Einunger unnd Kilchmeyer die Mal-
zyt verdingen und zalen söllent. Es wellent ouch m. H. samptlich bywohnen. »

Der gesamte Rat nahm demnach an der Einweihung teil, an
welcher Pfarrer Samuel Hortin seine noch heute in der
Stadtbibliothek (Katalog pag. 143, sig. 2.9403) aufbewahrte
Einweihungspredigt hielt.

Herr Dr. F. Fankhauser fand auch in den Burgermeisteramts-
Rechnungen einige Eintragungen, die mit dem Schulhausbau
zusammenhangen und die erst in der Zeit von « Johanni Sommer

1644 bis Johanni Winter 1644 » auftreten. So finden sich
z. B. folgende Fragmente:
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« Vernners hat der Bildhouwer von Bern an der Stadtwappen by der Nüwen
Schul verdient so ich Imme bezahlte ...»
« Item Mr. Friderich dem Maler für diejenige Arbeit, der Gmälen an dem

nüwen Schulbuw ...»
«... mir von Sechs nüwen Vennlinen uff die Türen zu machen Vnnd Vergülden

von Jedem ...»
Wir sind Herrn Dr. F. Fankhauser für diese uns äußerst
wertvollen Funde sehr dankbar, sind wir doch nun darüber
orientiert — und zwar auf Akten, nicht nur auf Erzählungen
gestützt — daß das Gebäude in der Zeit von 1642—1644
errichtet wurde und daß es unter Mitwirkung von Bildhauer und
Maler seinen Schmuck erhielt.

Dem Originalbild im Museum ist eine Notiz beigefügt, welche
feststellt, daß « im 7. Haus rechts unten » sich die ehemalige
Lehrgottenschule befand. Und den Angaben von R. Ochsenbein
(Aus dem alten Burgdorf, pag. 65) können wir entnehmen, daß

an Stelle der 1855 erbauten Markthalle früher auf dem obern
Teil des Grundstückes das 1673 erbaute Salzmagazin stand,
während auf dem untern Teil desselben sich Fleisch- und Brot-
schaal befanden. Auf unserm Bild sind also noch diese wichtigen

öffentlichen Gebäude zu sehen.

Auch die näher beim « Weibermarkt » — so hieß früher das

untere Kirchbühl — gelegenen Häuser zeigen übrigens die herrliche

Fensterverteilung des 17. Jahrhunderts. Alle Häuser wurden

durch weitausladende, heimelige Dächer beschirmt, und vor
jedem Wohnhaus fand sich auch eine Bank, auf welcher nach
Feierabend ein Teil des geselligen Lebens sich abspielte.

Ganz ähnlich wie heute noch, schließen die Häuser Nr. 15 und
17 das treffliche Gassenbild ab. Und mit Vergnügen entdeckt
man am Haus Hohengasse 17 (Brunner) die eigene Treppe mit
der eleganten Balustrade, die wir in unserer Jugendzeit ja noch
sahen, die, wie so vieles andere auch, verschwinden mußte.
Auch die Sonnseite des Kirchbühls muß aus gar freundlichen
Häusern mit mächtigen Dächern bestanden haben, und ein
Sodbrunnen mit elegantem Helmdach fügte sich harmonisch in
dieses entzückende Gassenbild ein.

Beim Stadtbrand von 1865 blieben von der abgebildeten
Herrlichkeit am obern Kirchbühl einzig das Zunfthaus zu Schmieden
und Zimmerleuten (Haus Bracher) und die Stadtschreiberei
verschont. Beide sind heute noch Zierden unserer Stadt. Wohl ist
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auch am Zunfthaus dies und das « verschönert » worden, das

hoffentlich einmal wieder verschwinden wird. Sicher aber
verleihen die beiden vom Brand verschonten Häuser noch jetzt
dem Kirchbühl seine besondere Note und lassen die langweilige
Öde der Neubauten etwas übersehen.

Uber das Zunfthaus zu Schmieden und Zimmerleuten weiß
R. Ochsenbein (Aus dem alten Burgdorf, pag. 66) zu berichten:

«... Der stattliche, sorgsam unterhaltene Bau stammt noch aus dem Ende
des 15. Jahrhunderts. Vor der Reformation war das Haus die Wohnung des

Priesters der obern Kapelle. 1490 verkauite die Stadt .vnsser obren Kilchen
bus' um 60 Gulden dem Jörg Zicgler, ,der sol alle jar 20 Pfund bezalen uff
St. .Viartinstag'. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts ist das Haus im Besitze
der Zunft zu Schmieden und Zimmerleuten, die es 1638 umbauen ließ. Über
dem Türeingang des Treppenturms sind die beiden Zunftwappen und daneben
die der beiden Zunftmeister angebracht. Links das Wappen des Burgermeisters
und späteren Venners Heinrich Dür (1591—1659) und rechts das Wappen des
Graßwil- und Lotzwilvogtes Hans Trachsel, t 1651 Das Haus blieb im
Besitz der Zunft bis um 1840, worauf es Dr. Emanuel Dür (1801—1888) erwarb.
Während des Rathausbaues hielt der Rat seine Sitzungen in dem Zunfthause.
Zu Anfang des 19. Jahrhunderts wurde es dem 1766 gegründeten Waisenhaus
vermietet, das erst 1835 sein eigenes Heim in dem spätem alten Gymnasium
erhielt ...»

Zu äußerst links schließt sich auf unserm Bilde die Kirchhoftreppe

an, die mit ihrem freundlichen Dach einst sicher sich
einladender ausgenommen hat, als in der heutigen, nüchternen
Form. Die gedeckte Treppe kommt übrigens sehr gut zur
Geltung auf einer Photographie der Brandstätte (vgl. Burgdorfer
Jahrbuch 1934, pag. 19), und auch auf einer Bleistiftzeichnung
von A. von Greyerz, die wir kürzlich erwerben konnten. Wir
werden noch auf sie zu sprechen kommen.

Eindringlicher als durch die vorliegende Zeichnung kann uns
kaum vor Augen geführt werden, wieviel Schönheit der Brand
von 1865 für immer vernichtet hat.

Ansicht der Staldenbrücke Fig. 80

Lithographie von Rud. Huber um 1833

Die Bildersammlung des Rittersaalvereins enthält ein kleines,
offenbar recht seltenes Bildchen, welches uns die neu errichtete
Staldenbrücke vor Augen führt (Fig. 80). Wir reprodu-
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zieren dasselbe in natürlicher Größe. Wie schon bei Fig. 73

handelt es sich auch hier um eine Lithographie. Diese damals
neue Vervielfältigungstechnik, die auch Steindruck genannt
wird, verdrängte mehr und mehr die älteren Verfahren, wie
Kupferstich oder Aquatintamanier, sodaß es notwendig ist,
auch an dieser Stelle kurz auf den Steindruck zu sprechen zu
kommen.

Die Lithographie ist das jüngste der Flachdruckverfahren und wird auch heute

noch, oft in Verbindung mit photographischen Methoden, verwendet. Die
früheren Lithographien aber waren ausnahmslos von Hand geschaffen. Die
Erfindung dieses wertvollen Verfahrens verdanken wir Alois Scncfelder
(1771—1834), der den « chemischen Druck » 1798 einführte. Der Vorgang dieser
Technik beruht auf der Tatsache, daß Fett und Wasser sich gegenseitig
abstoßen. Die Zeichnung wird auf eine vorbereitete Steinplatte (Solenhofer-Kalk)
gebracht mit Hilfe stark fetthaltiger, säurefester Substanzen. Dann wird mit
verdünnter, gummihaltiger Salpetersäure « geätzt ». Die Platte wird mit Wasser
gewaschen, die Zeichnung mit Terpentinöl und Wasser entfernt, dann ist der
Stein so blank, wie vor der Bearbeitung. Und doch nimmt nun beim Einwalzen
von Farbe nur die Zeichnung die Farbe an und das Bild kann gedruckt werden.
Solche Lithographien geben ein körniges Bild und haben den Charakter von
Bleistift- oder Kreidezeichnungen.

Doch gab es auch « Gravuren » auf Stein. Diese andere Technik benutzt die
Steinplatte gleich wie der Kupferstich die Kupferplatte. Stein-Gravuren sind
also eigentlich den Tiefdruckverfahren zuzuzählen. Sie zeigen kein « Korn »,

sondern bestehen aus scharfen, unerfreulichen Linien, sodaß dieses Verfahren
für den Druck von Visitenkarten oder von Geschäftspapieren, nicht aber für
künstlerische Anwendung geeignet ist. Die meisten Lithographien, denen wir
noch begegnen werden, sind daher nach der zuerst besprochenen Methode
hergestellt worden.

Unser vorliegendes Bildchen zeigt den tonigen, körnigen Charakter

der Lithographie sehr gut. Es ist im Format 5,8/10 cm
gehalten. Dieses Blatt wurde nicht signiert, leider, doch ähnelt
es in jeder Beziehung einem bald zu besprechenden Bild von
Rudolf Huber (Fig. 83). Die Ubereinstimmung sowohl im
Hinblick auf Inhalt, als auch in bezug auf die Art der
Darstellung ist so groß, daß als Autor dieses Blattes mit größter
Wahrscheinlichkeit R. Huber zu bezeichnen ist. Wir werden
diesen Künstler im Zusammenhang mit den nachfolgenden
Blättern würdigen. Sicher ist das vorliegende Bildchen für sich
allein entstanden und steht nicht in Zusammenhang mit Hubers
Sammelbild (Fig. 81—83). Sowohl Fig. 80, als auch Fig. 83 sind
sehr wahrscheinlich nach derselben Skizze gezeichnet worden,
denn gar viele Einzelheiten stimmen auffallend gut überein.
Unser vorliegendes Bildchen jedoch unterscheidet sich von
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